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T E X T  S I LV A N A  D E G O N D A

F O T O S  G E R I  B O R N

Annina Hess-Cabalzar, 73, lässt 
ihrer Freundin Brida von Castel-
berg, 72, zu Hause in Zürich 

 einen Kaffee raus. Früher hatten die 
beiden Frauen mal überlegt, nach der 
Pension selber ein Café zu eröffnen. 
Dieser Plan ist nicht ganz aufgegangen. 
Es wurde ein Café der anderen Art, 
 eines, in dem man mit medizinischen 
Fragen einkehrt.

Die beiden ehemaligen Spital-Kader-
frauen packen das heisseste Eisen der 
Politik an – und scheuen sich nicht, 
sich dabei die Finger zu ver brennen. Ihr 
Ziel ist es, das Gesundheitswesen um-
zukrempeln. Was auch nötig ist: Die 
Kosten sind in den letzten 20 Jahren  
um sagenhafte 74 Prozent gestiegen. 
Heute frisst unser Gesundheits wesen 
1300 Franken – pro Sekunde! 

Wir haben eines der teuersten 
Gesundheitssysteme der Welt. 
Warum eigentlich?

Annina Hess-Cabalzar: Wir haben eine 
für alle zugängliche Gesundheitsver-
sorgung mit einem Riesenangebot. 
2012 haben wir ein kommerzielles 
 System eingeführt, das von vielen aus-
genützt wird. Die Krankenkasse ist 
kein Abonnement, sondern ein Sozial-
werk.
Brida von Castelberg: Je höher die Prä-
mien, desto höher die Ansprüche. Das 
Vertrauen in die Selbstheilung des Kör-
pers ist etwas verloren gegangen. Ein 

verstauchter Knöchel heilt meistens in 
drei Wochen von selbst.
Hess-Cabalzar: Niemand denkt mehr, 
dass es doch etwas Gutes ist, wenn man 
keine Leistung in Anspruch nehmen 
muss. Stattdessen versuchen viele, 
Ende Jahr noch unnötige Leistungen  
zu beziehen, wenn sie die Franchise 
 abbezahlt haben. Es muss  einem auch 
bewusst sein, dass zu viel Medizin 
schadet! Wenn ich als ältere Person  
jeden Tag 15 Tabletten nehmen müsste, 

würde ich mich schon fragen, ob das 
noch Sinn ergibt.
Von Castelberg: Viele – vor allem jun- 
ge – Menschen finden keinen Hausarzt 
mehr und gehen deshalb direkt in die 
Notaufnahme. Auch das treibt die Kos-
ten in die Höhe.
Hess-Cabalzar: Es muss jetzt einfach ein 
Umdenken stattfinden. Aber bei allen, 
nicht nur bei den Patienten! Auch bei 
den Ärzten, in den Spitälern und bei 
den Krankenkassen.

«Jetzt ist 
die Zeit, 
frech zu 

sein!» 
Und wieder steigen die Krankenkassen
prämien! Eine Lösung ist nicht in Sicht. 
 Annina Hess-Cabalzar und Brida von 

 Castelberg haben ein Rezept. Die Psycho
therapeutin und die Gynäkologin wollen 

 damit Druck auf die Politik machen –  
und sind dabei keineswegs altersmilde!

«Wir waren  
schon immer 
 Revoluzzerinnen» 
sagt Hess-Cabalzar. 
«Jetzt ist die Zeit 
reif für unsere 
 Forderungen!»

Brida von Castelberg (r.) 
besucht Annina Hess-

Cabalzar zu Hause  
im Zürcher Kreis 1. Die 

Frauen sind seit über  
25 Jahren befreundet. 

G E S U N D H E I T S K O S T E N
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Brida von Castelberg war Gynäkolo-
gin und bis 2012 Chefärztin der Frauen-
klinik am Stadtspital Triemli. Sie hat 
das Jobsharing auf Kaderebene ein-
geführt und wurde in den Medien auch 
schon als aufmüpfigste Chefärztin der 
Schweiz betitelt. 

Die Psychotherapeutin Annina Hess-
Cabalzar war bis 2012 Leitungsmitglied 
des Spitals in Affoltern am Albis. Sie  
ist Initiantin und Präsidentin der Aka-
demie Menschenmedizin. In dieser 
Funktion hat sie mit einer interpro-
fessionellen Gruppe ein öffentliches 
Manifest mit 13 radikalen Forderun-
gen aufgestellt, um Bewegung in das 
leidige Thema Gesundheitskosten zu 
bringen. Unterschrieben von Chefärz-
tinnen und Spitaldirektoren. Weil die 
Politik es seit Jahrzehnten nicht schafft, 
sich auf Lösungen zu einigen. 

Die prägnantesten Forderungen: 
Ärztinnen und Ärzte, die nach der Aus-
bildung nicht im Beruf arbeiten, zah-
len die Kosten ihres Studiums zurück. 
Privatkliniken berappen – wie im Fuss-
ball – eine Ablösesumme, wenn sie 
 Medizinerinnen und Mediziner von 
 öffentlichen Spitälern abwerben. Statt 
56 Krankenkassen braucht es höchs-
tens noch sieben. Ärztinnen und Ärzte 
verbringen wieder mehr Zeit bei den 
Patienten und weniger mit Büroarbeit. 
Es gibt eine unabhängige Ombuds-
stelle für das Gesundheitswesen. Und 
das Salär von Kaderleuten in Spitä- 
lern darf das eines Bundesrats, aktuell 
472 958 Franken, nicht übersteigen.

Sie machen sich mit Ihren 
 Forderungen sicher nicht nur 
beliebt, oder?

Von Castelberg: Ja, es haben nicht alle 
Freude (lacht). 
Hess-Cabalzar: Ganz ehrlich, Löhne 
von mehr als einer Million Franken 
auch in öffentlichen Spitälern haben 
nichts mehr mit Leistung zu tun, son-
dern mit Gier.
Von Castelberg: Haus- und Kinder-
ärztinnen verdienen zum Beispiel  
weniger als Radiologen und Chirur- 
gen, sie sind aber keineswegs weniger 
kompetent. 
Hess-Cabalzar: Dabei bräuchten wir 
mehr Haus- und Kinderärzte! Deshalb 
fordern wir auch geringere Unter-

schiede beim Lohn in den verschiede-
nen Fachbereichen. Aber das ist nichts 
Neues. Wir waren schon immer Revo-
luzzerinnen. Doch nun sind die Kosten 
derart aus dem Ruder gelaufen, dass  
die Zeit reif ist für unsere Forderungen. 
Inzwischen haben praktisch alle  
begriffen, dass es mit dem Gesund-
heitswesen so nicht weitergehen kann. 
Von Castelberg: Die Gesundheit ist kein 
Marktobjekt. Man kann sie nicht kau-
fen, anziehen, regulieren. Das ist fun-

damental. Wer einen Markt mit Wett-
bewerb installiert, muss sich nicht 
wundern, wenn jeder für sich das 
meiste herausholt.

2017 haben die beiden Frauen das 
Café Med gegründet. Hier kann sich 
gratis beraten lassen, wer gesundheit-
liche Beschwerden hat und unsicher 
ist, welche Behandlung sinnvoll wäre. 
Pensionierte Ärztinnen und Ärzte ver-
schiedener Fachrichtungen sowie  

Psychologinnen helfen bei einer Tasse 
Kaffee. Inzwischen sind die Café Med 
monatlich in den Städten Basel, Bern, 
Chur, Lugano, Luzern, St. Gallen, Win-
terthur sowie Zürich geöffnet.

Mit welchen Anliegen kommen 
die Menschen ins Café Med?

Hess-Cabalzar: Im heutigen System 
können sich die Ärztinnen und Ärzte 
oft nicht genug Zeit nehmen, die Dia-
gnose und die Behandlung zu erklären. 
Im Café Med sind alle Fragen richtig, 
und es kann viel Zeit zur Besprechung 
angeboten werden.
Von Castelberg: Was ich auch oft erlebe, 
ist, dass die Leute mit einem unguten 
Gefühl einer Empfehlung gegenüber 
kommen. Sie berichten, dass sie nicht 
bereit sind für die Operation, die ihnen 
empfohlen wurde. Und Alternativen 
werden leider oft nicht besprochen. 
Hess-Cabalzar: Viele Menschen wollen 
auch wissen, was passiert, wenn man 
gar nichts unternimmt. Was das für 
Auswirkungen hätte. Was wichtig ist: 
Das Café Med ist für alle. Nicht nur  
für ältere Menschen. Auch Eltern dür-
fen gern kommen. Denn sobald kleine 
Kinder im Spiel sind, gibt es oft ver-
meidbare Unsicherheiten und Sorgen.

Sie könnten sich zur  
Ruhe  setzen, die Pension 
 geniessen. Stattdessen wollen 
Sie das Gesundheitswesen 
 umkrempeln. Warum?

Hess-Cabalzar: Ich finde gar nicht, dass 
ich das Recht habe, einfach nichts zu 
tun. Jeder von uns soll Verantwortung 
übernehmen, egal, in welchem Alter 
wir sind. 
Von Castelberg: Es gibt viele ältere 
 Menschen, die viel wertvolle Freiwil-
ligenarbeit leisten – sei das nur, die 
 Enkelkinder zu hüten! Wir wollen doch 
unser Leben sinnvoll verbringen. Und 
nicht einfach verblühen.
Hess-Cabalzar: Klar könnten wir auf 
dem Golfplatz sein. Aber jetzt ist auch 
die Zeit, in der wir frech sein können. 
Wir müssen gar nichts mehr befürch-
ten – weder Konsequenzen im Job noch 
sonst wo. Wer soll sonst die  Tabus bre-
chen? Klar, wir werden nicht von allen 
nur geliebt, aber das ist uns in unserem 
Alter auch ziemlich egal. 

«Kinderärzte 
verdienen 

weniger als 
Chirurgen, 

sind aber 
nicht weniger 

kompetent»
BRIDA VON CASTELBERG

«Dabei 
bräuchten wir 
mehr Kinder-
ärzte! Schluss 
mit solchen 
Lohnunter-
schieden»
ANNINA HESS-CABALZAR

Brida von Castel-
berg war 20 Jahre 
Chefärztin an der 
Frauenklinik am 

Stadtspital Triemli 
in Zürich. Sie gilt 

als Vorreiterin  
für Jobsharing  

auf Kaderstufe.

Sich raushalten  
ist kein Thema für  
die Frauen. «Auch in 
unserem Alter müssen 
wir Verantwortung 
übernehmen.»

Annina Hess-Cabalzar war bis 2012 
Leiterin der integrierten Psycho-

therapie am Spital Affoltern ZH und 
Mitglied der Spitalleitung.

G E S U N D H E I T S K O S T E N


